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496 ©rnft galjn: Qu ©djiïïerê '©ebadjiniê. — ©bitarb SBitg: 3m Slrdjib git ©djlDljg.

0u ôcljtlïeré ©ebädjtuis.
(Jim Sty tb enftein.)

Singd ftrabïten bic Serge im neuen Schnee.

Sie fuhren über ben Urnerfee,
Ijand ©ruttmann, ber Sauer, unb fein Sub,
unb [d^roere §urd)en il)r Suöer grub.
©od) aid fie kamen gum SRytîfenftein,
ba flanb ein Same geriffelt ein,

©egrabert tief unb mit golbnent Stift.
3m Spätltdjt fd)inunerte bie Schrift:
„©eut Sänger ©eltd !" — ©er ßnabe lad,
unb fadfjt glitt ber Sauen Dorbei, fürbafä.
©er iünabe : fann itnb I)ob bad ©efidjt.
©r kannte ben ©eil, feinen Sänger nid£)t.

©r fab. ind Slaue, bann fiel üfnt ein:
„31>r — Sater ~ road meinte bie Sdtjrift am Stein?"
©d blickte ber Site il)n feltfam an,
Segann: ,,©d lebte ein beutfcfjer Slann",
befann fiel): „Sinb üiele ffal}re bin'h
ful)c fort : „Cent fleißig, bann kennft bu ifm !"

Unb pfötjlicl) glomm ihm bie QBange rot:
„Sieb, Sub, roie ber llrirotftock lobt
unb roie bie Sauen im Schatten ftet;n,
roie fdjroarge Sparten finb fie gu febn.
©d bunkelt ber See, ed flimmern bie Jpöbn.

Sieb nor bid;, Sub! 3ft bad nicl)t fd)ön?
Unb bad ift bie ipeimat, Sub, unb frei,
unb roie fie teuer unb betrieb fei,

fang keiner nod) aud unb ein .im. Canb,

roie er, beffen Same am Stein bort ftanb.
Unb mebr: S3ad hier in ber Sruft und bauft!
©ad jacl)e Slut unb bie rafdfe Jauft!
Unb roie und leidjt bod) bad îtuge taut
©er ©eutfd)e Ijat und gang burd)fd)aut.
So ift ed, baft und fein ßieb oont ©eil
lieb roarb roie ein ©runk aud beiut'fcbem ©uell,
Unb baft und babei bie Seele bebt,

aid hätten roir, road bie Säter gelebt.

So ift ed, bafs jener beutfebe Starin
fiel) unfer fjerg gu eigen geroann!"

©er Jllte fprad) ed. ©er Sauen fd)roamm.
©ie Serge erglühten rounberfam.
Unb feeroärtd flop bie tiefe ©litt
Unb quoll gufammen mit feiner Jlut.
©a roar ein ßeud)ien am ero'gen Sdjnee
Unb roar ein £eud)ten im bunkeln See,

2Ud füllt' ed gu jened ©ebäd)tnid fein,

©effen Same ftanb am Stytl)enfiein. ©mfi 3a5n.

3m Slrcf)io
Stört ©b:

©d mar im iperbft unb in ©chmpg. 3d
mar nach bem lieben ©orf gefahren, um auf
bie Sipt'hen gu fteigen. Uber bie liefen fid)
nidjt bliden, fo bicïjt lag ber Sebel über ©al
unb Serg. ©a machte ich Urdjib bed Hei=

nen ßanbdjend einen Sefud), unb jetgt erlebte

id) bodj nodj einen (Sonnentag, ©abon mit!, ich

ergählen.
SMr flehen hinter bem fdjönen Sathau» bor

bem feften, breiftödigen ©urm mit ben eifernen

f^enfterlaben, ©in bierfached ©djlbfj fcfjltefft
bie fdjmere ©ifentitre. Stein gmljrer
au§, ftöfd ben erften jffenfterlaben auf; unb
Sicht bringt in bag enge ©urmgefchoff. SBir
treten ein unb finb im .©taatdardjib bon
©cfjmt)g. ©Irait ift biefer ©firm, erïlart ber

ipexr Stajor, unfer Führer, unb ftar! gebaut,
hat er bodj im ©runbbau eine Stauerbide bon
gmei Steter. ©eit bielert ^ah^hnnberten bient
er aid Urdjib unb birgt manchen ïoftbaren
©djah.

gu ôcfjœyg.
arb SBirg.

SBir treten ind oberfte Heine ©tübli. ipier
finb alfo bie ©inge aufbemal)rt, bie bon ben

Schöpfern unfered Sanbed bericfjten, I)ier firtb
jene alten ©driften, bie bon ben Umfangen un=

ferer Heilten ©ibgenoffenfdjaft ergählen; h^ri
hängen bie Jahnen, bie am Storgarten unb bei

©empadj leuchteten, bie blutroten Sanner ber

©dmpger. ©a liegen unb hängen bie toert=
boàen Itrïunben in ©tadläftcjjen, ©ad ift ber

Sunbedbrief, ber liebe, ehtmürbige Srief bon
1291. ©a hängen bie beiben ©iegel, ber ©tier
bon Uri unb ber Hoigige ©djlüffel bon Unter»
malben. ©ad ©cfjmt)ger»©iegel ift abgefallen.
Über 600 3alme liegt bad hßergament îjter im
©urm; ed ift etlnad grau gelnorben, unb bie

©iegelbänber fdjeinen etmad brüchig, unb ed

gibt in ber ©at größere unb ftolgere ©dgreiben
in biefem Urdjib, ©dneiben, an benen eine

größere Seihe bon ©iegeln hängt, barunter bie

SBappen mancher nmdjtigen ©tabt. Unb bod)
bleibt biefer fdjlidjte Srief bad IHeinob ber

4S6 Ernst Zahn- Zu Schillers -Gedächtnis. — Eduard Wirz- Im Archiv zu Schwhz.

Iu Schillers Gedächtnis.
(Am Mgth enstein.)

Rings strahlten die Berge im neuen Bchnee.

Bie fuhren über den Lirnersee,

Hans Druttmann, der Baner, und sein Bub,
und schwere Furchen ihr Ruder grub.
Doch als sie kamen zum Mgthenstein,
da stand ein Name gerissen ein,

Segraben ties und mit goldnem Btift.
Im Bpätlicht schimmerte die Bchrift:
„Dem Bänger Dells!" — Der Knabe las,
und sacht glitt der Nauen vorbei, fürbaß.
Der Knabe-sann und hob das Sesicht.
Er bannte den Dell, seinen Bänger nicht.
Er sah ins Blaue, dann siel ihm ein:

„Ihr Vater was meinte die Bchrist am Btein?"
Es blickte der Alte ihn seltsam an,
Begann: „Es lebte ein deutscher Mann",
besann sich: „Bind viele Jahre hin",
suhr fort: „Lern fleißig, dann kennst du ihn!"
Lind plötzlich glomm ihm die Wange rot:
„Bieh, Bub, wie der Llrirotstock loht
und wie die Bauen im Bchatten stehn,

wie schwarze Warten sind sie zu sehn.

Es dunkelt der Bee, es schimmern die Höhn.

Bieh vor dich, Bub! Ist das nicht schön?

And das ist die Heimat, Bub, und frei,
und wie sie teuer und herrlich sei,

sang keiner noch aus und ein im Land,
wie er, dessen Name am Btein dort stand.

Lind mehr: Was hier in der Brust uns haust!
Das jache Blut und die rasche Faust!
Und wie uns leicht doch das Auge taut!
Der Deutsche hat utts ganz durchschaut.
Bo ist es, daß uns sein Lied vom Dell
lieb ward wie ein Drunk aus heimischem Guell,
Lind daß uns dabei die Beele bebt,

als hätten wir, was die Väter gelebt.

Bo ist es, daß jener deutsche Mann
sich unser Herz zu eigen gewann!"

Der Alte sprach es. Der Nauen schwamm.
Die Berge erglühten wundersam.
Lind seewärts floß die tiefe Glut
Llnd quoll zusammen mit seiner Flut.
Da war ein Leuchten am ew'gen Ächnee

Llnd war ein Leuchten im dunkeln Bee,

Als sollt' es zu jenes Gedächtnis sein,

Dessen Name stand am Mgthenstein. Ernst Zahn.

Im Ärchiv
Von Ed-

Es war im Herbst und in Schwhz. Ich
war nach dem lieben Dorf gefahren, um auf
die Mythen zu steigen. Aber die ließen sich

nicht blicken, so dicht lag der Nebel über Tal
und Berg. Da machte ich dem Archiv des klei-
neu Ländchens einen Besuch, und jetzt erlebte
ich doch noch einen Sonnentag. Davon will ich

erzählen.
Wir stehen hinter dem schönen Rathaus vor

dem festen, dreistöckigen Turm mit den eisernen

Fensterladen. Ein vierfaches Schloß schließt
die schwere Eisentüre. Mein Führer eilt vor-
aus, stößt den ersten Fensterladen auf; und
Licht dringt in das enge Turmgeschoß. Wir
treten ein und sind im Staatsarchiv von
Schwhz. Uralt ist dieser Türm, erklärt der

Herr Major, unser Führer, und stark gebaut,
hat er doch im Grundbau eine Mauerdicke von
zwei Meter. Seit vielen Jahrhunderten dient
er als Archiv und birgt manchen kostbaren
Schatz.

zu Schwgz.
ard Wirz.

Wir treten ins oberste kleine Stübli. Hier
sind also die Dinge aufbewahrt, die von den

Schöpfern unseres Landes berichten, hier sind
jene alten Schriften, die von den Anfängen un-
serer kleinen Eidgenossenschaft erzählen; hier?

hängen die Fahnen, die am Morgarten und bei

Sempach leuchteten, die blutroten Banner der

Schwhzer. Da liegen und hängen die wert-
vollen Urkunden in Glaskästchen. Das ist der

Bundesbrief, der liebe, ehrwürdige Brief von
1291. Da hängen die beiden Siegel, der Stier
von Uri und der klotzige Schlüssel von Unter-
Waiden. Das Schwyzer-Siegel ist abgefallen.
Über 600 Jahre liegt das Pergament hier im
Turm; es ist etwas grau geworden, und die

Siegelbänder scheinen etwas brüchig, und es

gibt in der Tat größere und stolzere Schreiben
in diesem Archiv, Schreiben, an denen eine

größere Reihe von Siegeln hängt, darunter die

Wappen mancher mächtigen Stadt. Und doch

bleibt dieser schlichte Brief das Kleinod der
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Sßign b'StroHa. 92adj einem ©emälbe bon 33utff;arb, SRicfyterâtoil.

gangen (Sammlung, bag größte in unjerem
Sanbe, gpier liegt aufgegeidjnet bie ©efdjicfjte
bon ber ©eburt unb bem Serben unferet ©ib=

genoffenfdjaft, in Haren Sorten, an benen eg

nicfjt biet gu beuten gibt, in fauberer, reiner
Sdjrift. „In nomine domini, Amen. Sm 3îa=

uten ©otteg, Slnten." SCIfo beginnt unfer er«

fteg ©efeig.

Sticht toeit bom SStutbegbrief bon 1291 fin=
ben toit ben ©reilänberbunb bon SSrunnen
bom 9. ©egember 1315. ®ag ift ber 33unbeg=

brief, bon bem eine alte ©tjronif rnelbet: „®o
man galt bon g. g. XIII f)unbert unb XV fax,
an fant niHattgtag, bo ntadjten bie brt) lenber
lire, Sluitg unb llnbettoalben bie erfieu frnnt«
nu§; mit enaitber, unb bag toag ain anfang
ber eibgnofffcljaft."

Qloifdjen biefen beiben Briefen liegt bie 23 tut«
taufe beg jungen SBunbeg, liegt bie Sdjtadjt am
SOlorgaxten. Sie ber ^err SJiajor baboit er«
gciljlte! Sä) fat) bie Scfjtofiget auf beit fjeittb
ioarten, fab) bag ftolge DUtterljeer tieranreiten,
©ann folgte ber Scfjlag. Unb jejst fpradi ttnfer
$ül)ter bon ben alten Seinen unb toujjte man«

djeg bon titrer Starte unb ^eftigbeit gu be=

rieten..

Sir forfdjen toeiter in ben Säftdjen unb
Sdjublaben. ©a ift ber greiljeitgbtief ber
Sct)tot|ger, ben bie Hugen Sanöleute fidj int ®e=

gember 1240 int Sager bor §aenga bon grieb=
rid) II. I)otten. Sîocf) tjängt bag grojje ©Jjron«
fiegel baran, barattf ber ^aifer mit Qefiter unb
3îeidjgaf>fel abgebilöet ift.

Unb tjier ift bag Stanfer iöertommnig bon
1481, jener 23unbegbertrag, ber bie entgtoeite
(g i b geno ffenf cf)a ft toiebet gufantmenfdjtoeijgte
unb auf Sat)rt)unberte tiinaug bag ©runbgefeig
ttitfereg Sanbeg blieb. 0, eg ift ein unterhalt«
fant Sanbern butdj biefen ißetgamententoalb.
©an ftreift burdj bie gange Scljtoeigergefdjidjte.
©an fiel)t all bie SSunbegbriefe, bon benen je«

ber ben ©intritt eineg neuen 0rteg in bie ©ib=

genoffenfdjaft beftätigt unb befiegelt. Statt«
liebte 3tciljen bon Siegeln Rängen an. biefen
Schreiben, an ftarten SBchtbern ober an Sei«
benfcfyniiten in ben färben beg betreffenben
Drteg.

Eduard Wirz: Im Archiv zu Schwhz. 497

Pign d'Arolla. Nach einem Gemälde von E. Burlhard, Nichterswil.

ganzen Sammlung, das größte in unserem
Lande. Hier liegt aufgezeichnet die Geschichte

von der Geburt und dem Werden unserer Eid-
genossenschaft, in klaren Worten, an denen es

nicht viel zu deuten gibt, in sauberer, reiner
Schrift. „In noinino àomini, àsn. Im Na-
men Gottes, Amen." Also beginnt unser er-
stes Gesetz.

Nicht weit vom Bundesbrief von 1291 sin-
den wir den Dreilünderbund von Brunnen
vom 9. Dezember 1315. Das ist der Bundes-
brief, von dem eine alte Chronik meldet: „Do
man zalt von g. g. XIII hundert und XV jar,
an sant niklaustag, do machten die dry lender
Ure, Switz und lUrderwalden die ersten punt-
nuß mit enander, und das was am ansang
der eidgnoßschaft."

Zwischen diesen beiden Briefen liegt die Blut-
taufe des jungen Bundes, liegt die Schlacht am
Morgarten. Wie der Herr Major davon er-
zählte! Ich sah die Schwyzer auf den Feind
warten, sah das stolze Ritterheer heranreiten.
Dann folgte der Schlag. Und jetzt sprach unser
Führer von den alten Letzinen und wußte man-

ches von ihrer Stärke und Festigkeit zu be-

richten..

Wir forschen weiter in den Kästchen und
Schubladen. Da ist der Freiheitsbrief der
Schwyzer, den die klugen Landleute sich im De-
zember 1249 im Lager vor Faenza von Fried-
rich II. holten. Noch hängt das große Thron-
siegel daran, darauf der Kaiser mit Zepter und
Reichsapfel abgebildet ist.

Und hier ist das Stanser Vorkommnis von
1481, jener Bundesvertrag, der die entzweite
Eidgenossenschaft wieder zusammenschweißte
und auf Jahrhunderte hinaus das Grundgesetz
unseres Landes blieb. O, es ist ein unterhalt-
sam Wandern durch diesen Pergamentenwald.
Man streift durch die ganze Schweizergeschichte.
Man sieht all die Bundesbriefe, von denen je-
der den Eintritt eines neuen Ortes in die Eid-
genossenschaft bestätigt und besiegelt. Statt-
liche Reihen von Siegeln hängen an. diesen
Schreiben, an starken Bändern oder an Sei-
denschnüren in den Farben des betreffenden
Ortes.
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©ie Sünbelbriefe unb bie übrigen alten Ur=
ïunben bilben unbeftreitbar ben ïo'ftbarften Se=

fip bel ©djtopger Slrdjibl. Slber aucf» ber Sn=
ijalt bel Ékxnbïaften! in biefem ©tübli barf
fidj febjen laffen, bie jjapnen unb gelögeidjen
ber alten ©cptopger. Ilm biefe jjapnentücper
toebt bie ©efdjicpte mander ^aïjrbjunberte. ©al
Starignanobanner ergäplt ban bem blutigen
(Streit, unb toie bie ©djtopger bal teure Qeic£)en

ber §eimat ben geinben nic^t laffen toollten.
©in gäpnlein aul bem alten Qiiricïjîrieg mapnt
an eine böfe 3eit. 3d) greife in ein bunfelrotel
Sanner bon fdjtoerer, ïoftbarer ©eibe. ®ein
SBappen, ïein lïreuglein. ©s leuchtete bei ©em=

pacp über ber ©cptopger 97ot unb Sieg. Qu in=

nerft tjängt ein Hemel, unfcpeinbarel, üerblicpe=

nel Q"âî)nlein. ©I ift bal ältefte bon allen:
Vorgarten. Xlrïunben ergäplen bie ©efdjicpte
ber Sanner unb ibjrer ©räger. ©inige biefer

gelbgeidjen finb geflidt unb aulgebeffert toot=
ben. ©iefe nabelfeine ^anbarbeit beforgten bie

Tonnen bel graueriïlûfterê ob ©djtopg. ©ie
gähnen toaren toäprenb bel grartgofertemfalXê
in einer ®ifte hinter bem ©orfe bergraben unb
entgingen fo bem ©cpidfal ber gabjlreid^en er=

oberten gelbgeidjen, bie in ber S£irc^e aufbe=

toaprt unb bon ben fremben ©olbaten geftop=

len, gerriffen unb gu ©afcpentitdjern unb ©e=

toeprpuplappen bertoenbet toorben finb.
2Ber nun glaubt, er ïenne ben 3npalt biefel

Slrdjibgimmerl, täufcbjt fiep, @r bjat bie gtoei

alten Sanbammannfcptoerter nidjt gefepen unb
jene ©rinnerunglgeidjen an ben ©uileriem
fturm, an ben blutigen 10. üluguft 1792. ©I
finb bie ©prenurfunben gtoeier ©djtopger Sölb=

ner, bie all Krüppel in ipre Ipeimat gurüdH
febjrten.

©er ÜRajor pat fdjon mit ber ©efdjicpte bei
©uilerienfturml begonnen, ©er 37ame Sebing
fällt, ©cptopg unb Sebing. ©ie beiben Tanten
finb ungertrennlidj. 3<P f<ü>e bie jftebingpäitfer
gefetjen, unb nun bitt' id) ben ÜDtajor, aul ber

©efdjicpte biefel ©efdjledjtel gu ergäben, bei
©efdjledjtel, bal 1521 blofj nodj einen eingi=

gen ©tammpalter patte, toäprenb punbert
3apre fpäter fdjon toieber 27 ©ffigiere biefer
gamilie in ben Saufgräben bor einer frangö=
fifteen geftung ftanben. „2lber nur gtoei 3Borte,
bie ©efdjicpte ber Srüber aul ber Qeit ber fran=
göfifcpen Sebolution. ©a ift Subolf, ber lpaupt=

mann im ©djtoeigergarberegiment, ber beim

©uilerienfturm fdjtoer bertounbet tourbe unb

aul bem ©efängnil jene peimtoepïranïen

SIrdjtb gu ©djmpg.

SBorte fdjrieb: „SBerbe id) gepeilt, toal nidjt um
möglidj ift, fo redjne icp öarauf, meine ©age

rupig im ©djofje unferer gamilie gu befdjliefgen
unb mid) meinen Sieben mit allen Gräften gu
toibmen." Qtoei ©age fpäter fanb er in ben

©eptembermorben ein borfdjneflel ©nbe. ©inen
feiner Srüber, einen jungen ©berft aul fpani=
fcpen ©ieuften, ïennen toir all ©ieger an ber

©cpinbetlegi unb bei 3Iotenturm, Slloil Se=

bing. ©in britter Srüber, ©peobor, toar mit
16 ^yafjren all ^abett inl fjaanifc^e ©cptoeiger=

regiment eingetreten, ©r ftarb all podjgeadj»
teter gelbl)err 1809. Sei berfelben ©rugpe
biente artd) ber bierte Srüber, ©berft 97agar,
ber gefangenen ©djtoeigern bal Seben rettete,
inbem er fic^ bor bie Siünbung einer Kanone
ftellte, bie boit einem toütenben Solïlliaufen
gegen feine Sanblleute gerietet toorben toar."

ÜDtit ber ©efd)ic^te ber Sebing biaben toir ein

neuel Kapitel in ber ©d)tot)ger ©efdiic^te auf=

gefdilagen, bie ©efc^ic^te ber ©djtopger in frem=
ben ©ienften. „Ipier toitC id) ^pnen nod) ettoal
geigen", mit biefen SBorten gog ber $err S7ajor
eine leigte ©djublabe unb legte uni ein rot=

famtenel Suc^ in bie Ipanb, aul bem rote unb
blaue Sänber peraulfRauten, bie gum Öffnen
locften. Unten ping in einer SMallfapfel ein

prätptigel ©iegel, bal Qeitpen 97eapell. ©I
toar ber ©ienftbertrag, ben bie ©cptopger im er=

ften Siertel bei neungepnten ^aprpunbertl mit
bem Königreicp Neapel abgeftploffen patten.
Seipt fauber rtnb überfidjtlidj ift ber Sertrag
aufgefept. $ier finbe id) bie ©infommen!=,
bort bie ©olbberpältniffe. ©in ©berft g. S. er=

pielt 11,000 alte granïen.
©er neue Sunb berbot bie fremben ®rieg!=

bienfte, bie Serträge liefen ab, ber $önig bon
Neapel gaplte ben ©olbaten unb ipren üftadj»

ïommen ^aprgelber. llnb all bal Heine

nigreiip im geeinigten Italien aufging, gaplte
bal Shüeglamt in Som. 37acp ©iptopg ïommen
peute nocp gtoei 5ßenfionen. SBäprenb bel S0öelt=

ïriegel toaren ipnen fogar entfpretpenbc ©eue=

runglgulagen beigegeben. „$sdj fipreibe für bie

gtoei alten Seutdjen jebel ^sapr nadj Som," en=

bete ber Sftajor, „unb immer trifft bal ©elb

pûnïtlidj ein."
Steigt fingen toir an, bie eifernen genfter»

laben gu fcpliefjen unb ftiegen bann bie bunïel»

getoorbene ©reppe pinunter, ^rgenbtoo Ieutp=

tet noip ein Sanner, bie ©djinerfapne, ein ©e=

fcpenï ^Sapft ^uliul II..
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Die Bundesbriefe und die übrigen alten Ur-
künden bilden unbestreitbar den kostbarsten Be-
sitz des Schwyzer Archivs. Aber auch der In-
halt des Wanvkaftens in diesem Stübli darf
sich sehen lassen, die Fahnen und Feldzeichen
der alten Schwyzer. Um diese Fahnentücher
webt die Geschichte mancher Jahrhunderte. Das
Marignanobanner erzählt van dem blutigen
Streit, und wie die Schwyzer das teure Zeichen
der Heimat den Feinden nicht lassen wollten.
Ein Fähnlein aus dem alten Zürichkrieg mahnt
an eine böse Zeit. Ich greife in ein dunkelrotes
Banner von schwerer, kostbarer Seide. Kein
Wappen, kein Kreuzlein. Es leuchtete bei Sem-
pach über der Schwyzer Not und Sieg. Zu in-
nerst hängt ein kleines, unscheinbares, verbliche-
nes Fähnlein. Es ist das älteste von allen:
Morgarten. Urkunden erzählen die Geschichte
der Banner und ihrer Träger. Einige dieser

Feldzeichen sind geflickt und ausgebessert wor-
den. Diese nadelfeine Handarbeit besorgten die

Nonnen des Frauenklosters ob Schwyz. Die
Fahnen waren während des Franzosenemfalls
in einer Kiste hinter dem Dorfe vergraben und
entgingen so dem Schicksal der zahlreichen er-
oberten Feldzeichen, die in der Kirche aufbe-
wahrt und von den fremden Soldaten gestoh-

len, zerrissen und zu Taschentüchern und Ge-

Wehrputzlappen verwendet worden sind.
Wer nun glaubt, er kenne den Inhalt dieses

Archivzimmers, täuscht sich. Er hat die zwei
alten Landammannschwerter nicht gesehen und
jene Erinnerungszeichen an den Tuilerien-
stürm, an den blutigen 10. August 1792. Es
sind die Ehrenurkunden zweier Schwyzer Sold-
ner, die als Krüppel in ihre Heimat zurück-

kehrten.
Der Major hat schon mit der Geschichte des

Tuileriensturms begonnen. Der Name Reding
fällt. Schwyz und Reding. Die beiden Namen
sind unzertrennlich. Ich habe die Redinghäuser
gesehen, und nun bitt' ich den Major, aus der

Geschichte dieses Geschlechtes zu erzählen, des

Geschlechtes, das 1521 bloß noch einen einzi-
gen Stammhalter hatte, während hundert
Jahre später schon wieder 27 Offiziere dieser

Familie in den Laufgräben vor einer franzö-
fischen Festung standen. „Aber nur zwei Worte,
die Geschichte der Brüder aus der Zeit der fran-
zösischen Revolution. Da ist Rudolf, der Haupt-
mann im Schweizergarderegiment, der beim

Tuileriensturm schwer verwundet wurde und
aus dem Gefängnis jene heimwehkranken
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Worte schrieb: „Werde ich geheilt, was nicht un-
möglich ist, so rechne ich darauf, meine Tage
ruhig im Schoße uuserer Familie zu beschließen

und mich meinen Lieben mit allen Kräften zu
widmen." Zwei Tage später fand er in den

Septembermorden ein vorschnelles Ende. Einen
seiner Brüder, einen jungen Oberst aus spani-
scheu Diensten, kennen wir als Sieger an der

Schindellegi und bei Rotenturm, Alois Re-
ding. Ein dritter Bruder, Theodor, war mit
16 Jahren als Kadett ins spanische Schweizer-
regiment eingetreten. Er starb als hochgeach-

teter Feldherr 1809. Bei derselben Truppe
diente auch der vierte Bruder, Oberst Nazar,
der gefangenen Schweizern das Leben rettete,
indem er sich vor die Mündung einer Kanone
stellte, die von einem wütenden Volkshaufen
gegen seine Landsleute gerichtet worden war."

Mit der Geschichte der Reding haben wir ein
neues Kapitel in der Schwyzer Geschichte auf-
geschlagen, die Geschichte der Schwyzer in frem-
den Diensten. „Hier will ich Ihnen noch etwas
zeigen", mit diesen Worten zog der Herr Major
eine letzte Schublade und legte uns ein rot-
samtenes Buch in die Hand, aus dem rote und
blaue Bänder herausschauten, die zum Öffnen
lockten. Unten hing in einer Metallkapsel ein

prächtiges Siegel, das Zeichen Neapels. Es
war der Dienstvertrag, den die Schwyzer im er-
sten Viertel des neunzehnten Jahrhunderts mit
dem Königreich Neapel abgeschlossen hatten.
Recht sauber und übersichtlich ist der Vertrag
aufgesetzt. Hier finde ich die Einkommens-,
dort die Soldverhältnisse. Ein Oberst z. B. er-
hielt 11,000 alte Franken.

Der neue Bund verbot die fremden Kriegs-
dienste, die Verträge liefen ab, der König von
Neapel zahlte den Soldaten und ihren Nach-
kommen Jahrgelder. Und als das kleine Kö-
nigreich im geeinigten Italien aufging, zahlte
das Kriegsamt in Rom. Nach Schwyz kommen

heute noch zwei Pensionen. Während des Welt-
krieges waren ihnen sogar entsprechende Teue-

rungszulagen beigegeben. „Ich schreibe für die

zwei alten Leutchen jedes Jahr nach Rom," en-
dete der Major, „und immer trifft das Geld

pünktlich ein."

Jetzt fingen wir an, die eisernen Fenster-
laden zu schließen und stiegen dann die dunkel-

gewordene Treppe hinunter. Irgendwo leuch-

tet noch ein Banner, die Schinerfahne, ein Ge-

schenk Papst Julius II.
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Sun finb aucp bie Spüren toieber feft guge=

riegelt. Sie ©djtopger püten ipre ©cpäpe for g»

faltig, unb mit Stecht. SBir banïen für bie

freunblidje urtb fo leBenbige güprung unb toan=

berrt bann buret) bie abenblicpen ©affen bef al=

ten gledenf, bie reicpen ©tunben ûberbenïenb,
bie ein ïurger Sacpmittag unf Befcpert.

©inef Sagef rutfepten
auf unferem jungen ©ipleber ïjiix unb per.
Senn ba tourbe berïûnbet, bap toir morgenf
um fecpf lXI)r auf bem ©cpulpaufplap auf»
rüden follten. ©f gelte eine gaprt inf ©eBirge
pinauf. geber gaple fünfgig Stapften. IXnb e§

tourbe Beftimmt, toer bie langen Srote an einer
©cpm.tr üBer ben Süden tragen falle. XXnb bap

jeber ettoaf Quder unb ein ©efepirr mitbringe.
2tûeê anbere, ÜKild) unb SXäfe unb Sutter unb
ïriftaïïenef SBaffer, gebe ber Serg.

Sßeldj ein ©erumpel bon greube erfdjütterte
bie muffige ©cpuIftuBe. gep ïonnte bor @r=

regung lange niept einfcplafen. gept fingen
bie Serge an, in meine Säpe gu rüden unb gu
erïlâren, fie feien ein Bipepen bertoanbt mit
mir.

Stüpfam, aber glüdfelig ging e§ im Scorgen»

flatten Bergauf. gep fepnaufte unb fdjtoipte
toie ein ^engft. 216er je pöper icp ftieg, befto

leichter tourbe mir, alf fielen bie ©rb getoidjte,
einf umê anbere, bon mir toeg. 3®enn ef fo
toeiter gept, toerb' icp Bis abenbf fliegen.

Sie oBerften Sergpäufer lagen fepon tief
unter mir, toir fepritten burcp toürgigef San»
nengepölge, bann auf feuepte, feitgrafige Slip»
treiben pinauf. Xtnfer Sorf ©acpfeln in ber

Siefe, ja ber gange $eimat!anton OBtoalben

feprumpfte gtoergpaft gufammen, bie SHrdjen
im SalBoben tourben faft unmöglicp Hein, ber

©arner ©ee, fonft für unf ein Steer, toarb mit
bem erften Slid umfangen, bie jenfeitigen, gap»

mern Serge fanïen inf SXnie, bom Sorben
Blipte ber Siertoalbftätter ©ee perein, ferne ipö»

pengüge urtb toettige ©Bene Blauten auf bem

Stimmer gtoifdjen S^atuf unb ©tanferporn
inf Sänbcpen. XXnfer lieber ©arner ©ee lag ba

toie ein fepönef ftiïïef ©efiepi, aBer mit Slugen
Balb Blau, Balb grau, Balb grüntoeip, unb man
fepauberte, toie tief ipr Slid ging. Sie fo toiep»

tige ®antonfftrape toar nur noep ein toeiper
gaben unb fo bünn, bap ipn eine 2Imeife ger=

reiben ïonnte. Sîerïtoûrbig fern tönten bie

JHrtpengloden in unfere rupige ßuft pinauf.

©ne ôcpiilercetfe.
Skm ÇeirtrtcÊ) gebeter.

toir Befonberf toilb Steine Sunge üBerftptooK bon SItem, mein Stuge

bon Silbern, mein ^erg bon ©eligïeit.
SBit erreiepten bie XXntere Stauf, eine ïleine

SItpe, bem Sater bef Statttifepp geporig, unb
rafteien ein toenig. Sann ftiegen toir in bie

SBere Stauf. Sort ping in ber £>ütte über
bem ^erbfeuer ein getoaltiger Steffel mit Stildj.
ipa, toie toir unfere Säpfe Boten, baf Srot
tunïten, in ben gelben ^äfe Biffen unb ben ®e=

rud) bon ©epeiterrauep unb Stilcp unb ipeu unb

Siepbampf mit geBläpten Süftern einfogen!

2ÏBer immer gtoang e§ mitp, mit meinem ©e=

ftpirr in ber .jpanb bor bie gtoeigeteilte §ütten=
iure gu treten unb irtë ßanb pinunter — unb
in bie geöffnete Serg» unb ^immelêtoeite pin»
auêgufcpauen. Sie pätte icp geglaubt, bafj bie

SBelt fo fcpön fein ïonnte. „Xlnb toarum",
fragte icp in meiner Summpeit, „Baut man
ba§ Sorf niept in folcpen $öpen? SBie fitper
toäre nran ba oben bor bent ^rieg unb bor ber

Seft unb fogar bor bem Seufel."
SBir lagerten natp bem ©ffen unter ben bor»

berften Säumen beê Sergtoalbeê in feliger ©e=

loftpeit beê fieibeê, Biê ber pope peifje Stittag
fitp aufgebrannt pätte. Xtnfere Qungen gin»

gen toie SogelfcpnäBel. Sie fü^fatgige Suft unb

übermädjtige greipeit matpte unf ftpier trun»
ïen. ©inige Knaben pfiffen unb jobelten un»

unterbrochen. Siele trugen ^olgfanbalen unb
fepteuberten fie übermütig bom nadten gufj
ben $ang pinunter. „Sort, ift baf niept baf
©cpttlpauf?" fagte jemanb mit ber großen
gepe nad) einem ïleinen toei^en gledlein im
©elänbe geigenb? „©cpulpauf", toieberpolte
Seo $aaf, unb baf Sßort Hang fo tot, fo niep»

tig, fo toefenlof, al§ oB ef nie einef gegeben

pätte. Hucp ber Seprer toar nidji mepr ber

gleidje Stenfd) pier oBen. ©r maepte ©pä|e,
redete toie ein alter guter ®amerab mit unf,
bropte nie Sßft! unb ©ept! unb rauepte jept auf
ber ^ûttenbanï mit bem SBerfenn eine Qi=

garre.
„SBer toil! noep ïuptoarme SSilcp?" fragte

un§ ber SSattlifepp. „gep ïann fepon meüen,
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Nun sind auch die Türen wieder fest zuge-
riegelt. Die Schwyzer hüten ihre Schätze sorg-

fältig, und mit Recht. Wir danken für die

freundliche und so lebendige Führung und wan-

dern dann durch die abendlichen Gaffen des al-
ten Fleckens, die reichen Stunden überdenkend,
die ein kurzer Nachmittag uns beschert.

Eines Tages rutschten
auf unserem jungen Sitzleder hin und her.
Denn da wurde verkündet, daß wir morgens
um sechs Uhr auf dem Schulhausplatz auf-
rücken sollten. Es gelte eine Fahrt ins Gebirge
hinauf. Jeder zahle fünfzig Rappen. Und es

wurde bestimmt, wer die langen Brote an einer

Schnur über den Rücken tragen solle. Und daß

jeder etwas Zucker und ein Geschirr mitbringe.
Alles andere, Milch und Käse und Butter und
kristallenes Wasser, gebe der Berg.

Welch ein Gerumpel von Freude erschütterte
die muffige Schulstube. Ich konnte vor Er-
regung lange nicht einschlafen. Jetzt fingen
die Berge an, in meine Nähe zu rücken und zu
erklären, sie seien ein bißchen verwandt mit
mir.

Mühsam, aber glückselig ging es im Morgen-
schatten bergauf. Ich schnaufte und schwitzte
wie ein Hengst. Aber je höher ich stieg, desto

leichter wurde mir, als fielen die Erdgewichte,
eins ums andere, von mir weg. Wenn es so

weiter geht, werd' ich bis abends fliegen.

Die obersten Berghäuser lagen schon tief
unter mir, wir schritten durch würziges Tan-
nengehölze, dann auf feuchte, fettgrasige Alp-
weiden hinauf. Unser Dorf Sächseln in der

Tiefe, ja der ganze Heimatkanton Obwalden
schrumpfte zwerghaft zusammen, die Kirchen
im Talboden wurden fast unmöglich klein, der

Sarner See, sonst für uns ein Meer, ward mit
dem ersten Blick umfangen, die jenseitigen, zah-

mern Berge sanken ins Knie, vom Norden
blitzte der Vierwaldstätter See herein, ferne Hö-
henzüge und wellige Ebene blauten aus dem

Dämmer zwischen Pilatus und Stanserhorn
ins Ländchen. Unser lieber Sarner See lag da

wie ein schönes stilles Gesicht, aber mit Augen
bald blau, bald grau, bald grünweiß, und man
schauderte, wie tief ihr Blick ging. Die so wich-

tige Kantonsstraße war nur noch ein weißer
Faden und so dünn, daß ihn eine Ameise zer-
reißen konnte. Merkwürdig fern tönten die

Kirchenglocken in unsere ruhige Lust hinauf.

Eine Hchülerreise.
Von Heinrich Federer.

wir besonders wild Meine Lunge überschwoll von Atem, mein Auge
von Bildern, mein Herz von Seligkeit.

Wir erreichten die Untere Maus, eine kleine

Alpe, dem Vater des Mattlisepp gehörig, und

rasteten ein wenig. Dann stiegen wir in die

Obere Maus. Dort hing in der Hütte über
dem Herdseuer ein gewaltiger Kessel mit Milch.
Ha, wie wir unsere Näpfe boten, das Brot
tunkten, in den gelben Käse bissen und den Ge-

ruch von Scheiterrauch und Milch und Heu und

Viehdampf mit geblähten Nüstern einsogen!

Aber immer zwang es mich, mit meinem Ge-

schirr in der Hand vor die zweigeteilte Hütten-
türe zu treten und ins Land hinunter — und
in die geöffnete Berg- und Himmelsweite hin-
auszuschauen. Nie hätte ich geglaubt, daß die

Welt so schön sein könnte. „Und warum",
fragte ich in meiner Dummheit, „baut man
das Dorf nicht in solchen Höhen? Wie sicher

wäre man da oben vor dem Krieg und vor der

Pest und sogar vor dem Teufel."
Wir lagerten nach dem Essen unter den vor-

derften Bäumen des Bergwaldes in seliger Ge-

löstheit des Leibes, bis der hohe heiße Mittag
sich ausgebrannt hätte. Unsere Zungen gin-
gen wie Vogelschnäbel. Die sützsalzige Luft und
übermächtige Freiheit machte uns schier trun-
ken. Einige Knaben pfiffen und jodelten un-
unterbrochen. Viele trugen Holzsandalen und
schleuderten sie übermütig vom nackten Fuß
den Hang hinunter. „Dort, ist das nicht das

Schulhaus?" sagte jemand mit der großen
Zehe nach einem kleinen weißen Flecklein im
Gelände zeigend? „Schulhaus", wiederholte
Leo Haas, und das Wort klang so tot, so nich-

tig, so wesenlos, als ob es nie eines gegeben

hätte. Auch der Lehrer war nicht mehr der

gleiche Mensch hier oben. Er machte Späße,
redete wie ein alter guter Kamerad mit uns,
drohte nie Pst! und Scht! und rauchte jetzt auf
der Hüttenbank mit dem Obersenn eine Zi-
garre.

„Wer will noch kuhwarme Milch?" fragte
uns der Mattlisepp. „Ich kann schon melken,
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